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158 3. b. ©d&effet: Stun liegt bie SBelt umfangen. — S3imfeë aiüerlei.

fing an, üBer meiner Gutter SeBeu nachgm
beuten.

Sdj rief mir ail iï)re ©üte unb (Sanftmut
guriicf, Befonberg trenn id) fo ungegogen gu itjr
getoefen mar. 3dj fagte: „SBatum fjaft bu midj
foBalb berlaffen, meine tieBfte ©hitter? Igdj
glaube, id) Bannte ein Befferer SnaBe fein; menu
id) mir SOîûfee gebe, bann toürbeft bu foldje
gteube an mir IfaBen. iydj feaBe ficher nicht
mein ©efieg bit gegenüber getan. ©hitter,
Bitte, OergiB mir."

Sa fferad) id) allein bie gange Seit, alg märe
meine Butter Bei mir. Um Sßitternadjt [tafel
ich mid) aug meinem ©ett fort an ifer ©raB,
um 31t ineinen. Xtnfere ©ienftBoten polten midj
immer toieber nad) ipaufe unb ergäljlten mir,
bafe idj ©eifter feïjert mürbe, menn ich um ©ht=

ternad)t auf ben griebfeof ginge, ^dj fagte:
„9lcfj, menn mir bodj ber ©eift meiner ©hitter
erfd)iene! Srîj möchte iljr fo gern fagen, toag idj
gu iïjren SeBgeiten nidjt gefagt IjaBe."

©hin ©ater Begann gu rnerïen, bafe idj nidjt
gang richtig mar. ©r liefe mehrere Irgte fom=
men. ©inige fpradjen offen ifere ©teinung aug,
bafe id) entmeber geiftegfranf mürbe ober fter=
Ben müfete.

*) Stuê : 211 § i dj e i n ® i n b mar. »ort 0 o f B i o
Sft a r ï t n o. SHuftriert bom »erfaffer. 2Iu§ bem
©tiglifcEien iiberfefet bon Slaire »enque. »erlag bon
Sjsaut £>aupt, »ucEiBanblung, »errt. Sferetê gfr. 4.—.

@§ fdjabet utt§ Seilten au§ bem SBeften teineêtoegê,
un§ mit ber alten Kultur be§ ©ften§ bertraut gu madjen.
äBir geben unfern ßefern auê bem genannten 23ucE)e eine
Hbtofre gu Soften, bie marufjen beftimmen mag, fid) ba§
rntereffante SBerïctien, baë redit fein iUuftriert ift, an=
aufraffen.

©as Iefefe Scfeeif üerglüfet,
©ie glommen merben OJfcfee,

©as ifi bas Snb com Sieb;

fftun liegt bie QBelt umfangen —
Ohm liegt bie ©Self umfangen ©as geuer mill erlöfcfjen,
©on ffarrer ©Sinfernacfjt,
©Sas frommt's, bafe am £amin ich

©ntftfnounb'ner Sieb gebaefef?

©as Snb nom alten Stebe,
9Ittr fällt kein neues ein,
©c£) Scferoeigen unb ©ergeffen —
Unb mann oergäfe' idj ©ein?

23iftor non ©Reffet.

Swtfes StIIerlei.
Drbttitngêliebenbe grauen, ^n einem £aufe

too bie Hausfrau Oom redjten Orbnunggfinn Be^

feelt ift, ba ift gut fein. âtBer eg gibt biete mufier
feaft geführte ^auêfealtungen, benen fehlt ein
getoiffeg ©ttoaê, bag einem Ipeirn erft ben toafe
ren QauBer üerleifet, bag ift bie ©emûtlidjïeit.

©ag Sbeal ber OrbnungglieBe Beftefet bod)
barin, bafe bag SäuBern unb ißufeen unb ©eine=
matten ber SBofenräume unb beg ^anggerätg
nur bem einen gtoede bienen Dürfte, nämtidj,
ber gamtlie ©efeagen gu Raffen, ©iefer erftre=
Bengtoerte Sbealguftanb aBer ift leiber nicht altgu
Bäufig angutreffen. Oft, fogar fefer oft toirb bie
OrbnungglieBe atg SelBftgtoed aufgefafet. @g
toirb alfo nic^t aufgeräumt unb reingemadjt, um
ben ©etoofenetn ber fftäume feierburd) ©el)agli^=
ïett gn fRaffen, fonbern lebigli^ beg Beruf|tgen=
ben ©etoufetfeing toilten, unter allen Xtmftänben
eine fauBere Hoffnung gu Beftfeen.

SBefee bem, ber biefe in tabettofer ffteinfeeit
erftrafelenben fftäume gu Betreten, ober biefert

Quftanb feeinlid)fter SauBerfeit auc§ nur im ge=
ringften angutaften toagt. ©r läuft ©efafer, bie
geftrenge ^augfrau, bie bod) fo biet fKüfee f)ier=
mit gefeaBt, aufg bag f^toerfte gu ergürnen. ©er
©efefeid), ber foeBen geflofeft toorben, barf nidit
Betreten, fonbern nutfe in einem toeiten ©ogen
Befeutfam umgangen toerben. ®a barf fein Stufel
aug ber angeorbneten Sinie gerüdt, fein Riffen
üerfd)oBen toerben; fofort eilt bie orbramgg=
lieBenbe ©efeerrfc^erin biefer reinlichen 3täum=
tiefefeiten feerBei, um tabelnb bie geftörte Sfenn
metrie auggugleidjen. 3Bef)e bem Itnfeligen, ber
ein ©rotfrümeldjen faden liefe, ober bem UnBe=
bauten, ber bag ©erbrechen Beging, eine Stiefeb
ffeur auf bem gefdieuerten gufeBoben gu f)inter=
taffen.

$ier toirb bie OrbnungglieBe gur Qual, gur
unheitboden ©ferannei. ©in gut ©eil ©goigmug
ffericht fich in biefer Strt unb Sßeife aug, toenn
ber ©eniug ber ©einlichïeit gum ©erBerug toirb,
Der mit Strgugaugen barüBer toadjt, bafe ifem

188 I, 8. Scheffel: Nun liegt die Welt umfangen. — Buntes Allerlei.

sing an, über meiner Mutter Leben nachtu-
denken.

Ich rief mir all ihre Güte und Sanftmut
zurück, besonders wenn ich so ungezogen zu ihr
gewesen war. Ich sagte: „Warum hast du mich
sobald verlassen, meine liebste Mutter? Ich
glaube, ich könnte ein besserer Knabe sein; wenn
ich mir Mühe gebe, dann würdest du solche
Freude an mir haben. Ich habe sicher nicht
mein Bestes dir gegenüber getan. Mutter,
bitte, vergib mir."

So sprach ich allein die ganze Zeit, als wäre
meine Mutter bei mir. Um Mitternacht stahl
ich mich aus meinem Bett fort an ihr Grab,
um zu weinen. Unsere Dienstboten holten mich
immer wieder nach Hause und erzählten mir,
daß ich Geister sehen würde, wenn ich um Mit-

ternacht auf den Friedhof ginge. Ich sagte:
„Ach, wenn mir doch der Geist meiner Mutter
erschiene! Ich möchte ihr so gern sagen, was ich
zu ihren Lebzeiten nicht gesagt habe."

Mein Vater begann zu merken, daß ich nicht
ganz richtig war. Er ließ mehrere Ärzte kom-
inen. Einige sprachen offen ihre Meinung aus,
daß ich entweder geisteskrank würde oder ster-
ben müßte.

') Aus: Als ich ein Kind war. Von A o s hioMarkino. Illustriert vom Verfasser. Aus dem
Englischen übersetzt von Ciaire Bengue. Verlag von
Paul Haupt, Buchhandlung, Bern. Preis Fr. 4.—.

Es schadet uns Leuten aus dem Westen keineswegs,
uns mit der alten Kultur des Ostens vertraut zu machen.
Wir geben unsern Lesern aus dem genannten Buche eine
Probe zu kosten, die manchen bestimmen mag, sich das
interessante Werkchen, das recht fein illustriert ist, an-
zuschaffen.

Das letzte Scheit verglüht,
Die Flammen werden Asche,

Das ist das End vom Lied;

Nun liegt die Welt umfangen —
Nun liegt die Welt umfangen Das Feuer will erlöschen,
Von starrer Winiernacht,
Was frommt's, daß am Kamin ich

Entschwund'ner Lieb gedacht?

Das End vom alten Liede,
Mir fällt kein neues ein,
Ach Schweigen und Vergessen —
And wann vergaß' ich Dein?

Viktor von Scheffel.

Buntes Allerlei.
Ordnungsliebende Frauen. In einem Hause

wo die Hausfrau vom rechten Ordnungssinn be
seelt ist, da ist gut sein. Aber es gibt viele muster
hast geführte Haushaltungen, denen fehlt ein
gewisses Etwas, das einem Heim erst den wah
ren Zauber verleiht, das ist die Gemütlichkeit.

Das Ideal der Ordnungsliebe besteht doch
darin, daß das Säubern und Putzen und Reine-
inachen der Wohnräume und des Hausgeräts
nur dem einen Zwecke dienen dürfte, nämlich,
der Familie Behagen zu schaffen. Dieser erstre-
benswerte Jdealzustand aber ist leider nicht allzu
häufig anzutreffen. Oft, sogar sehr oft wird die
Ordnungsliebe als Selbstzweck aufgefaßt. Es
wird also nicht ausgeräumt und reingemacht, um
den Bewohnern der Räume hierdurch Behaglich-
keit zu schaffen, sondern lediglich des beruhigen-
den Bewußtseins willen, unter allen Umständen
eine saubere Wohnung zu besitzen.

Wehe dem, der diese in tadelloser Reinheit
erstrahlenden Räume zu betreten, oder diesen

Zustand peinlichster Sauberkeit auch nur im ge-
längsten anzutasten wagt. Er läuft Gefahr, die
gestrenge Hausfrau, die doch so viel Mühe hier-
mit gehabt, aufs das schwerste zu erzürnen. Der
Teppich, der soeben geklopft worden, darf nicht
betreten, sondern muß in einem weiten Bogen
behutsam umgangen werden. Da darf kein Stuhl
aus der angeordneten Linie gerückt, kein Kissen
verschoben werden; sofort eilt die ordnungs-
liebende Beherrscherin dieser reinlichen Räum-
lichkeiten herbei, um tadelnd die gestörte Sym-
metrie auszugleichen. Wehe dem Unseligen, der
ein Brotkrümelchen fallen ließ, oder dem Unbe-
dachten, der das Verbrechen beging, eine Stiefel-
spur auf dem gescheuerten Fußboden zu hinter-
lassen.

Hier wird die Ordnungsliebe zur Qual, zur
unheilvollen Tyrannei. Ein gut Teil Egoismus
spricht sich in dieser Art und Weise aus, wenn
der Genius der Reinlichkeit zum Cerberus wird,
der mit Argusaugen darüber wacht, daß ihm



S3unte§

feine Greife riicEit geftöxt luexben. SBo biefet

©eift ber OxbnungêlieBe baê ©gelter fhlumgt,
ba fliegt baê Sepagen auê bem ipaufe. Unge=

mütlicpfeit unb lXngufxieberiî)eit gähnen in ben

bor ©auBerfeit unb Slffuxateffe ftxoigenben
Räumen.

Qu ben luenig erfreulicpen ©rfcpeinungen bex

Sertretexinnen bex orbnungêliebenben 2BeiBlicp=

feit gepöxen aucp jene, bie liBexpaupt nie fextig
luexben mit Slufxäumen unb Seinemaipen. £Ricï)tê

[töxt fo fepr bie ©emütlicpfeit ; Denn bex 0xb=

nungêfinn, bex tn ÜBextxeiBung auêaxtet, fann
einem heim baê .ipaxmonijdje boDCftärtbig rauben.

(Sine nicpt feiten angutxeffenbe ©igentünx
lidjfeit bex ÜBexeifrigen Beftept baxin, bie gange

Umgebung fiix ûBexauë liebexlicp unb fiep' allein

für ben mafgebenben ©eift bex Dxbnung gu ex=

fläxen. ©ê luixb bann xecpt biel gefcpolten unb

beftänbig gemuxxt, luie Beflagenêiuext man bocp

fei, baf baê Slufxäumen fein ©nbe näprne. SIbex,

ift baê Sepagen bex Slngepörigen, bie eê fiep tn
ben Born hauêmûttexcpen fetn fäuBerlicp gepfleg=

ten Säumen tr>o£)I fein laffen, nic^t beê ©anfê
genug fiix alle SIxbeit nnb 9ßlage? iJBenn SJtann

unb Mnbex buxdjbxungen ftnb ban bex feften
Übexgeugung, baff fie eê nixgenbê Beffex paBen,

baff eê nixgenbê gemütlicpex ift, alê im eigenen

häufe, Iniegt biefeê Setoufîtfein nicpt baê gtoeifel=

îjafte ©Iü(f taufenbfältig auf, bie bax ©auBerfeit
unb Orbnung ftxoigenbe §äu§Iic§feit in egoifti=

fcpex ©elBftt) exxt icE) £eit ipxem eigentlichen Quoedf,

bex ©emütlicpeit beê ^amilienleBenê, boxguent=

galten.?
©anaibenaxbeit ift unb Bleibt bex f?au§=

fxauenbexuf; eë ift grauenloê, burcp baê taglicp
fiep SBiebexpoIenbe in einex SBelt im Meinen gu
dürfen. SIBex bex gxofje ©nbgtnecf abelt biefe

©ätigfeit im gleichnamigen Säbextoexf beê 5111=

tagê, benn bon bex Slxt bex SluêûBung biefex

täglichen Pflichten pängt baê ©lüdt unb 2öopI=

befinben bex f^nitie <*B.

©elbft bie loBenêlnexte ©ugenb bex £>xb=

nungëlieBe fann buxcp Übertreibung gu einex

Slxt ©eifjel luexben, bie bie $amiliengliebex bem

häufe entfxembet. SIBex bex in ben richtigen
©xengen gehaltene Oxbnungêfinn ift ein 2Jtag=

net, bex ©atten unb Mnbex mit feften Sanben

an baê ipmt§ gu feffeln bexmag.
„3n bex Sefcpxänfung exft geigt fiel) bex

Steiftex!"
SBie bie Sieger fiep git ©efepriefienent einftetten.

©ex Sefpeft box bem BefcptieBenen ober Be=

bxmften Sßapiex ift Bei ben Siegern lächerlich
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gxofs, felBft Bei Mtftennegern, luenngleicp, biefe

— glnax felbff meift SInaIppaBeten — bie ©nt=

ftepung eineë Sxiefeë fennen unb Beffex alë bie

anbexn tuiffen, baff exft bex fgntjalt ben Sßert
beê ©epreibenê auêmacpt. ©aë ift nicpt iuun=
bexBar. ©in SSotf, baê noch ©hl bapin gelangt
ift, feine SÔorte in Saute gu gextegen unb für
bie Saute Qeicpen gu exfinben, fann ja nicht
anberë alê aufê ftäxffte Betroffen fein, iuenn eê

fieïjt, bap eê möglich ift, über BelieBige ©ntfex=

nungen buxcp eine Slxt Ornamente auf einer
Slxt Qeug feine ©ebanfen fiep gu bermitteln.
3h lüünfcpte, icp fonnte bent Sefex bie 23exBlüf=

fung bex ©ingeBoxenen glaftifh fhä^exn, toie

ict) fie mancfintat faf), iuenn mix ein ©uxofmer
Seute gufdjicüe mit irgenb einem ÎKunfhe, g. S.
mit bex Sitte, fie ärgtlicf) gu Befjanbeln. SBie

fie bie Slugen aufriffen, luie fie fidj auf ben offe=

neu SJlunb fhlugen, luie fie ficE) in Sll)ë unb £)!)§
bex Setounberung üBexBoten, luenn ich fie naef)

einem Slicf in baê SegleitfrîjxeiBen fragte: SBex

bon euc§ ift ^ex SI auë 3l=borf? Unb bu Sl

geig beine Seiniuunbe u.f.tu. Unb luenn idj
iljnen bexfihexte, ba^ ba fein ©puf bapintex
ftetfe, unb ici) folhe ^unft jebem intelligenten
jungen in einem tjalBen 3af)ie Beibringen
luolle, fo hielten fie eê für ©pott unb gingen
unüBergeugt babon.

Sefonbexë unpeimlih ift beut ©ingeBoxenen
bie Hunft beê .taxtenmahenê, lueil ba neben

bem ©hteiBen noh atterpanb anbexex hûïuë=
pofuë berüBt luixb. SSaê treibt biefex SSlann

eigentlih? SSaê für ein uitbefiniexBaxeê ©ifett
(^ompafj) pält ex in feiner fpanb, Balb ï)iéxï)m,
Balb borfpin gielenb, unb luaê für Qeihen malt
er bann mit einem fpolg (SIeiftift) auf bie

fleinen treiben ©toffftüctcljen (üßapiex), bie ex

mit fict) führt Unb luaxum beutet ex jeigt auf
biefen, jeigt auf jenen Sexg ober Sah ober

auf eine ^üttengxuppe unb fragt um ipxe Sla=

men? Sltteê gufautmen ein ©eBaxen, baê ipnen
fxemb, in jebex ©ingelpeit unberftänbtih unb
bon gepeitnniêbollex Sebeutung ift. 31un ftef=
fett fie bie ®öpfe gufamnten unb laufen gum
Häuptling, biefex läuft gum ißxieftex; bex

fhlahtet fhnetl Mifen uttb gäplt bie gettpax=
tifel auf ihren IDfügen ober fhlahtet ßiegen
unb fhaitt in baê fiebenbe gett obex lâ^t bie

SMrfelfhale ober ben SeiBeftocf ober maê fie

fonft ait Oxafeln Befifeen, luapxfagen, Biê auf
bie eine ober anbexe SSeife entfhieben ift, oB

jene QauBexei ©leihgûltigeë obex ©hltmmeë
Bebeutet obex gux Çolge pat. ^ünbet bex Stunb

Buntes

seine Kreise nicht gestört werden. Wo dieser

Geist der Ordnungsliebe das Szepter schwingt,
da flieht das Behagen aus dem Hause. Unge-
mütlichkeit und Unzufriedenheit gähneil in den

vor Sauberkeit und Akkuratesse strotzenden
Räumen.

Zu den wenig erfreulichen Erscheinungen der

Vertreterinnen der ordnungsliebenden Weiblich-
keit gehören auch jene, die überhaupt nie fertig
werden mit Aufräumen und Reinemachen. Nichts
stört so sehr die Gemütlichkeit; denn der Ord-
nungssinn, der in Wertreibung ausartet, kann
einem Heim das Harmonische vollständig rauben.

Eine nicht selten anzutreffende Eigentüm-
lichkeit der Übereifrigen besteht darin, die ganze
Umgebung für überaus liederlich und sich allein

für den maßgebenden Geist der Ordnung zu er-
klären. Es wird dann recht viel gescholten und

beständig gemurrt, wie beklagenswert man doch

sei, daß das Aufräumen kein Ende nähme. Aber,
ist das Behagen der Angehörigen, die es sich in
den vom Hausmütterchen fein säuberlich gepfleg-
ten Räumen Wohl sein lassen, nicht des Danks

genug für alle Arbeit und Plage? Wenn Mann
und Kinder durchdrungen sind von der festen

Überzeugung, daß sie es nirgends besser haben,

daß es nirgends gemütlicher ist, als im eigenen
Hause, wiegt dieses Bewußtsein nicht das zweifel-

hafte Glück tausendfältig auf, die vor Sauberkeit
und Ordnung strotzende Häuslichkeit in egoifti-
scher Selbstherrlichkeit ihrem eigentlichen Zweck,

der Gemütlichkeit des Familienlebens, vorzuent-
halten.?

Danaidenarbeit ist und bleibt der Haus-
srauenberuf; es ist Frauenlos, durch das täglich
sich Wiederholende in einer Welt im Kleinen zu
wirken. Aber der große Endzweck adelt diese

Tätigkeit im gleichmäßigen Räderwerk des All-
tags, denn von der Art der Ausübung dieser

täglichen Pflichten hängt das Glück und Wohl-
befinden der Familie ab.

Selbst die lobenswerte Tugend der Ord-
nungsliebe kann durch Übertreibung zu einer

Art Geißel werden, die die Familienglieder dem

Hause entfremdet. Aber der in den richtigen
Grenzen gehaltene Ordnungssinn ist ein Mag-
net, der Gatten und Kinder mit festen Banden

an das Haus zu fesseln vermag.
„In der Beschränkung erst zeigt sich der

Meister!"
Wie die Neger sich zu Geschriebenem einstellen.

Der Respekt vor dem beschriebenen oder be-

druckten Papier ist bei den Negern lächerlich

lllerlei. 159

groß, selbst bei Küstennegern, wenngleich, diese

— zwar selbst meist Analphabeten — die Ent-
stehung eines Briefes kennen und besser als die

andern wissen, daß erst der Inhalt den Wert
des Schreibens ausmacht. Das ist nicht wun-
derbar. Ein Volk, das noch nicht dahin gelangt
ist, seine Worte in Laute zu zerlegen und für
die Laute Zeichen zu erfinden, kann ja nicht
anders als aufs stärkste betroffen sein, wenn es

sieht, daß es möglich ist, über beliebige Entser-

nungen durch eine Art Ornamente auf einer
Art Zeug seine Gedanken sich zu vermitteln.
Ich wünschte, ich könnte dem Leser die Verblüf-
fung der Eingeborenen Plastisch schildern, wie
ich sie manchmal sah, wenn mir ein Europäer
Leute zuschickte mit irgend einem Wunsche, z. B.
mit der Bitte, sie ärztlich zu behandeln. Wie
sie die Augen aufrissen, wie sie sich auf den ofse-

nen Mund schlugen, wie sie sich in Ahs und Ohs
der Bewunderung überboten, wenn ich sie nach

einem Blick in das Begleitschreiben fragte: Wer
von euch ist der A aus T-dorf? Und du A
Zeig deine Beinwunde u.s.w. Und wenn ich

ihnen versicherte, daß, da kein Spuk dahinter
stecke, und ich solche Kunst jedem intelligenten
Jungen in einem halben Jahre beibringen
wolle, so hielten sie es für Spott und gingen
unüberzeugt davon.

Besonders unheimlich ist dein Eingeborenen
die Kunst des Kartenmachens, weil da neben

dem Schreiben noch allerhand anderer Hokus-
pokus verübt wird. Was treibt dieser Mann
eigentlich? Was für ein undefinierbares Eisen
(Kompaß) hält er in seiner Hand, bald hierhin,
bald dorthin zielend, und was für Zeichen malt
er dann mit einem Holz (Bleistift) auf die

kleinen weißen Stoffstückchen (Papier), die er
mit sich führt? Und warum deutet er jetzt auf
diesen, jetzt aus jenen Berg oder Bach oder

auf eine Hüttengruppe und frägt um ihre Na-
men? Alles zusammen ein Gebaren, das ihnen
fremd, in jeder Einzelheit unverständlich und
von geheimnisvoller Bedeutung ist. Nun stek-

ken sie die Köpfe zusammen und laufen zum
Häuptling, dieser läuft zum Priester; der

schlachtet schnell Küken und zählt die Fettpar-
tikel auf ihren Mägen oder schlachtet Ziegen
und schaut in das siedende Fett oder läßt die

Würfelschale oder den Reibestock oder was sie

sonst an Orakeln besitzen, wahrsagen, bis auf
die eine oder andere Weise entschieden ist, ob

jene Zauberei Gleichgültiges oder Schlimmes
bedeutet oder zur Folge hat. Kündet der Mund
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beg Qraïelg ein ilBel, bann ïommen bie ©egen»
maßregeln. ©ami fdjiden bie ©roffen beg
Sanbeg bon Dtt gu Ort: treibt beut gremben
ben güljrer ab, locEt iîin auf falfcfje SBege, Per»
meibet bie ©öxfer bex Bornebmen, berfdjtoeigt
il)m aïïe »amen itnb betrügt iîjri mit erfunbe»
nen. SBeitn ibr bie toasten »amen fagt, bann
toerbert eure gelber ïeine grudjt, eure Kübe
ïeine 9»ild), eure Bananen eudj ïeinen 3Bein
meljr geben, toeil grudjt unb Sabe Perfdjtoinben
unb bem Spanne folgen toerben, ber fie Pergau»
berte. — Bieleg erfdjeint un§ am »eger unlo»
gifd), aber innerhalb feineg Borfteïïunggïreifeg
benït er burdjaug logifdj; nur ift eg nötig, um
feine Sogiï gu berftetjen, bag ©rbreidj gu erfor»
fdjen, in bem eg tourgelt unb »abrung giebt.
(ßanbt, ©aput Bili). ©r. Ä. ».

9JfitteX gut SSIittretttigitng. güngft traf ber
©Treiber biefer geilen einen Kollegen, ber einen
SIrgt ïonfultierte, ba er ftetg Slugfcfiläge ï>atte
im ©efidjt. ©er SIrgt gab ihm ïeine Btebigin,
fonbern Befaïjl tîjm, redit biet ©arbinen unb Son
gu effen, ba bag in biefen gifdiïonferPen entïjal=

tene Öl ein auggegeidjneteg »Uttel gur »lut»
reinigung fei. Beim ©inïauf bon ©arbinen
muff man barauf achten, baff man Qualitäten
ïauft mit toirïlid) guten Ölen, ©oldje gifdjïon»
ferben finb nicht nur feïjr nahrhaft, fonbern
audj befonberg bïutreinigenb unb baïjer alg
Bolïgnabrunggmittel gu empfehlen.

©ote ginger finb ein fidjereg getdfen einer
mangelhaften BIutgirMation. ©in roirïfameg
»Uttel für biefeê Seiben finb tägliche fdjtoeif;»
treibenbe Betoegungen. SBirb ber Körper regel»
ntäjjig aile ©age gum ©djtoitgen angehalten, fo
toirb bie QirMation beg Bluteg big in bie gufj»
unb tpanbefpiigen auggegeidjnet fein, unb bag
Übel ift gehoben.

^cjcnfdjuf, ein Seiben, bag plöplidi ïommt,
Perfdjtoinbet fdjnelï toieber, toenn fofort üfeiffe
Sluflagen mit Reifem, geröftetem ©alg gemalt
toerben. ©ampfïompreffen ober bag eleïtrifdje
SBârmeïiffen tragen ebenfaüg gur Sinberung ber
©Emergen Bei. ©obalb ber »atient einige ÜDfal

tüchtig gefdjtoiht bat, toirb bie ©adje borbei fein.

£>umorifîifd)es.
©in Sippengeller Bauer fügt im gug unb

ftöfjt fürchterliche Baucbtoolïen aug feiner
ÇjBfeife. ©ie gegenüberfifeenbe ©ame fagt giem=
lidi fdjarf: ,,©ie, idj ïann bag Baudien nicht
bertragen!"

,,'g.ifdjt au nib fclfö, toenn b'SSiber raudjeb."
* - * *

©er ©rfolg ber Beïlame. Bieter: „Singe»
ïlagter, toic tarnen @ie benn bagu, gerabe bei
ber girma »echftein eingubrechen? ©g finb
nodf brei anbere ©efdjäfte im fbaug!" — Singe»
ïlagter: „£err ©eri^tgfiof! ©ie girma Ejatte
ein gnferat in ber geitung. gn bem Blatte
ftanb: Berüdfidjtigen ©ie unfere girma!"

* * *

©ie neuen »eichen. ^err $., ber toaprenb
beg Kriegeg ein gtofjeg Berrnögen ertoarb, bat
bernommen, eg gebore gum guten ©on, fidj ïlaf»
fifdfie Btufif angul)ören. — SInberntagg gebt er
in ein ©bmpbonieïongert; er ïommt gu fpät,
inmitten eineg ©tütfeg bon Beetboben. — „$at

eg angefangen?" fragt er ben Kontrolleur, „too
ift man?" — „SBan fpielt bie „Beunte ©tjm»
Pbonie", anttoortete jener. — „®ie neunte?
Bereit.g? gdj glaubte nid)t, bafj idt) berart ber»
fpätet fei...."

* « *

©in Boubeau=Bid)e toill eine ©alerie feiner
Borfabren befügen. £»an bat ibm eine pban»
taftifc^e ©enealogie gufammengeftellt, unb ein
berühmter Künftler toirb bernübt, ber einen
Bitter in botter Slugritftung malen foil. ,,©ut
fo", fagt ber SBaler, „aber baben ©ie einige
SInbaltgpun'fte für bie gigur? BieHeid)t in
gbren gamilienpapieren?" — ©er anbere re=
fleïtiert einen Slugenblid, bann fagt er refo»
lut: „Sieb, frag utaebt niditg, malen ©ie üjn mit
beruntergelaffenem Bifier."

* * *

gn ber Btäbcbenf^ule. Sebrerin: „Sßag ift
noib trauriger alg ein SBann obne Baterlanb?"
— ©djülerin: „©in Baterlanb obne SBönner."

IRebaïtion: Dr. Hb. ißBgtlin, 3ü$, SHfltftr. 70. (ffleiträae nur an biefe Slbreffel) ' ItnOerlanflt eingefanbten SeiträgEn nra6 ba«
fftildfporto beigelegt werben. S)rutt unb gpebition bon HKiitlet. SiSerbtr & So., SBolfbacf)flra§e 19, 3Uricf).
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des Orakels ein Übel, dann kommen die Gegen-
maßregeln. Dann schicken die Großen des
Landes von Ort zu Ort: treibt dem Fremden
den Führer ab, lockt ihn auf falsche Wege, ver-
meidet die Dörfer der Vornehmen, verschweigt
ihm alle Namen und betrügt ihn mit erfunde-
nen. Wenn ihr die wahren Namen sagt, dann
werden eure Felder keine Frucht, eure Kühe
keine Milch, eure Bananen euch keinen Wein
mehr geben, weil Frucht und Labe verschwinden
und dem Manne folgen werden, der sie verzau-
berte. — Vieles erscheint uns am Neger unlo-
gisch, aber innerhalb seines Vorstellungskreises
denkt er durchaus logisch; nur ist es nötig, um
seine Logik zu verstehen, das Erdreich zu erfor-
schen, in dem es wurzelt und Nahrung zieht.
(Kandt, Caput Nili). Dr. K. B.

Mittel zur Blutreinigung. Jüngst traf der
Schreiber dieser Zeilen einen Kollegen, der einen
Arzt konsultierte, da er stets Ausschläge hatte
im Gesicht. Der Arzt gab ihm keine Medizin,
sondern befahl ihm, recht viel Sardinen und Ton
zu essen, da das in diesen Fischkonserven enthal-

tene Öl ein ausgezeichnetes Mittel zur Blut-
reinigung sei. Beim Einkauf von Sardinen
muß man darauf achten, daß man Qualitäten
kauft mit wirklich guten Ölen. Solche Fischkon-
serven sind nicht nur sehr nahrhaft, sondern
auch besonders blutreinigend und daher als
Volksnahrungsmittel zu empfehlen.

Tote Finger sind ein sicheres Zeichen einer
mangelhaften Blutzirkulation. Ein wirksames
Mittel für dieses Leiden sind tägliche schweiß-
treibende Bewegungen. Wird der Körper regel-
mäßig alle Tage zum Schwitzen angehalten, so

wird die Zirkulation des Blutes bis in die Fuß-
und Händespitzen ausgezeichnet sein, und das
Übel ist gehoben.

Hexenschuß, ein Leiden, das plötzlich kommt,
verschwindet schnell wieder, wenn sofort heiße
Austagen mit heißem, geröstetem Salz gemacht
werden. Dampfkompressen oder das elektrische
Wärmekissen tragen ebenfalls zur Linderung der
Schmerzen bei. Sobald der Patient einige Mal
tüchtig geschwitzt hat, wird die Sache vorbei sein.

humoristisches.
Ein Appenzeller Bauer sitzt im Zug und

stößt fürchterliche Rauchwolken aus seiner
Pfeife. Die gegenübersitzende Dame sagt ziem-
lich scharf: „Sie, ich kann das Rauchen nicht
vertragen!"

„'s ifcht au nid schö, wenn d'Wiber rauched."

Der Erfolg der Reklame. Richter: „Ange-
klagter, wie kamen Sie denn dazu, gerade bei
der Firma Pechstein einzubrechen? Es sind
noch drei andere Geschäfte im Haus!" — Ange-
klagter: „Herr Gerichtshof! Die Firma hatte
ein Inserat in der Zeitung. In dem Blatte
stand: Berücksichtigen Sie unsere Firma!"

5 5 5

Die neuen Reichen. Herr X., der während
des Krieges ein großes Vermögen erwarb, hat
vernommen, es gehöre zum guten Ton, sich klas-
sische Musik anzuhören. — Anderntags geht er
in ein Shmphoniekonzert; er kommt zu spät,
inmitten eines Stückes von Beethoven. — „Hat

es angefangen?" frägt er den Kontrolleur, „wo
ist man?" — „Man spielt die „Neunte Sym-
phonie", antwortete jener. — „Die neunte?
Bereits? Ich glaubte nicht, daß ich derart ver-
spätet sei...."

5 5 5

Ein Nouveau-Riche will eine Galerie seiner
Vorfahren besitzen. Man hat ihm eine phan-
tastifche Genealogie zusammengestellt, und ein
berühmter Künstler wird bemüht, der einen
Ritter in voller Ausrüstung malen soll. „Gut
so", sagt der Maler, „aber haben Sie einige
Anhaltspunkte für die Figur? Vielleicht in
Ihren Familienpapieren?" — Der andere re-
flektiert einen Augenblick, dann sagt er reso-
lut: „Ach, das macht nichts, malen Sie ihn mit
heruntergelassenem Visier."

In der Mädchenschule. Lehrerin: „Was ist
noch trauriger als ein Mann ohne Vaterland?"
— Schülerin: „Ein Vaterland ohne Männer."
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